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Gästebuch Schloss Neubeuern Bd. XI 

war ein deutscher Maler, Graphiker und Autor. 

Leben 
Studium bei Gulbransson und Julius Heß in München und bei Fernand Leger in Paris. Weiterbildungen und 
Studienreisen in Italien, Nordafrika, Westafrika, Türkei, Ägypten, Rumänien, Ungarn, Belgien, Holland, Schweden, 
Brasilien, Spanien, Dänemark, England und USA. 
Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Wolf_Reuther  

 

1917 
Am 3. Mai wurde W. Reuther in Mannheim geboren. Seine Kindheit verlebte er im südlichen Bayern, an der Grenze 
Tirols. Sein Vater ist Geschäftsmann und bringt wenig Verständnis für ihn auf. Daher gilt seine ganze Liebe der Mutter, 
die aus dem Elsass stammt. 
1927 
Der tragische Freitod seiner Mutter ist für ihn eine große Erschütterung. Er lernt einen alten Schuster kennen. Dieser 
nimmt den in die Berge und zur Jagd mit und lässt in das Leid vergessen. 
1931 
Von seinem Vater erreicht er, dass Reuther als Schüler in das Landschulheim Neubeuern am Inn geschickt wird. Dort 
versucht er sich mit ersten Aquarellen am Thema der Inntal-Landschaft, deren Himmel, Farben und Baukunst das nahe 
Italien ahnen lässt. Hier erprobt er sich auch beim Schultheater als Bühnenbildner (Hans Sachs, Kleist, Shakespeare, 
Eichendorff, Pocci). 
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1933 
Erste Reise nach Holland. Begegnung mit den Werken der alten Niederländer, aber auch der modernen Maler: Severini, 
Picasso, Prompolini, Matisse u.a. während der Ferien nimmt dabei Prof. Tröndle in München Malunterricht. 
1934 
Daneben widmet er sich auch der Musik und spielt Mozart-, Brahms- und Hindemith-Konzerte für Klarinette. Eine 
seltene Doppelbegabung, wie auch bei Klee. Reuther soll dem Willen der Familie entsprechend als Zweitgeborener als 
Angestellter in die Firma des Vaters gehen, will aber Maler, Bühnenbildner oder Musiker werden. 
1935 
Reuther verlässt die Neubeurer Schule, entscheidet sich nach einem Zerwürfnis mit dem Vater für Malerei und 
Bühnenbildner und tritt als einer der Jüngsten in die Akademie der Bildenden Künste in München ein. Seine Lehrer sind 
im Zeichnen Olaf Gulbransson und in der Malerei Julius Hess. An der Universität studiert er bei Arthur Kutscher 
Theaterwissenschaft. 
1936 
Die ersten Versuche mit größeren Ölbildern. Seinen Studienunterhalt erarbeitet er sich als Theatermaler bei der 
bayerischen Landesbühne in München. 
1937 
Er aquarelliert auf der ersten Reise nach Italien Landschaft und studiert 3 Monate in Florenz. Am kulturellen Leben 
nimmt er regen Anteil, besorgt für das Ballett „Giselle“ von Adam die Ausstattung, wirkt am „Romantischen Ballett“ von 
Helge Pawlinin als Tänzer mit und entdeckt als Musical-Clown die Faszination, größere Massen von Menschen in 
Emotion zu versetzen. 
1938 
Von der jährlichen Studentenausstellung in der Akademie wird Reuther wegen zu großer Modernität ausgeschlossen. 
Jeder Modernismus gilt in einer Zeit des Supernaturalismus und der Heimattümelei als „entartet“. Er bekommt 
Schmähgedichte auf seiner Malweise. „a² + b² = 1 Akt.“ Aufträge der Bayerischen Landesbühne für Dekorationen 
folgender Stücke: „Sommernachtstraum“ von Shakespeare, „Regimentstochter“ von Donizetti, „Magdalena“ von Thoma 
u.a. ermöglichen nicht nur sein Studium, sondern bringen auch Erfahrungen für Arbeiten in der dritten Dimension. 
1939 
Aus politischen Gründen muss Reuther die Akademie verlassen. Er malt viel - seine Bilder sind surrealistisch - und 
arbeitet als Bühnen-und Kostümbildner für die Bayerische Landesbühne (Kleist „Prinz von Homburg“, Lessing „Emilia 
Galotti“, Schiller „Maria Stuart“, Shakespeare „Wie Ihr wollt“). Drei Monate studiert er in Venedig und reist 
anschließend nach Ungarn und Rumänien. Mit 22 Jahren erhält er schon an dem sehr aktiven Stadttheater Memmingen 
eine feste Anstellung und macht in einem sehr persönlichen und modernen Stildekorationen für international bekannte 
Dramatiker. 
1940 
Durch einen väterlichen Freund wird er in die Gedankenwelt Rudolf Steiners, des Buddhismus sowie die Yogalehre 
eingeführt und beschäftigt sich damit viele Jahre. 
1941 
Erster Versuch eines Selbstportraits. Er arbeitet als freier Schauspieler unter Falckenberg an den Münchner 
Kammerspielen, bearbeitet den „Peer Gynt“ von Ibsen als Auftrag in einer neuartigen, metaphysischen Auffassung. Aus 
politischen Gründen kommt es jedoch nicht zu einer Aufführung. 
1942 
Von der städtischen Oper in Dresden erhält er Aufträge für Bühnenausstattung verschiedener Stücke. Reuther malt das 
surrealistische Bild „100 000 und 1Mensch“, eine Manifestation gegen Diktatur und Kadavergehorsam. 
1943 
Chefdekorateur am Städtischen Theater in Stuttgart bis die Kriegsereignisse die Arbeit der Theater beenden und Reuther 
seiner Malerei zurückgeben. 
1944 
In München ausgebombt schafft er sich mit eigenen Händen ein Behelfsheim in Altenbeuern, malt Inntal-Landschaften 
und Porträts. Modelle sind die Bauern seiner Umgebung. 
1946 
Reuther entwickelt einen neuen Mal-Stil, der stark abstrahierend - figürlich ist. 
1946 
Mitbegründer des „Theaters der Jugend“ in Stuttgart schafft er avantgardistische Bilder und Inszenierungen. 
1948 
Erneuter Ruf an die bayerische Staatsoper am Gärtnerplatz in München, wo er seinen ganz persönlichen Stil in großen 
Ausstattungen in Bildern und Kostümen demonstriert. 
1948 
Durch einen Abschied von Europa und eine Reise nach Brasilien will er Abstand und Besinnung finden. In Aquarellen 
und Ölbildern entwickelt er nun seine Farben und deren Leuchtkraft und eine neue Rhytmik seiner Bilder. 
1949 
Neben mal Studien, die vom brasilianischen Volk, seinem Alltag und seinen Tänzen und der Landschaft berichten, 



arbeitet er an großen Wandbildern. Ausstellungen in Sao Paulo und Rio de Janeiro. 
1950 
Reuthers Bekanntschaft mit dem französischen Botschafter in Brasilien ermöglicht den Sprung nach Paris. Dort findet er 
sein Lehrer, Fernand Léger. Zuerst völlig abstrakt malend fügt er sich dem Rat seines Meisters, einen neuen Weg zum 
Figurativen zu finden. Es war die Zeit, in der Léger an den Konstrukteuren arbeitete. 
1951 
Ausstellung der Bilder seiner Brasilienreise in der Galerie Saint-Placide. Reuther findet nicht nur künstlerische 
Anerkennung bei Galerien und in Kritiken, die auf seine sehr persönliche Farbensprache aufmerksam werden, sondern 
auch seine zweite Heimat. 
1952 
Erste Gravuren im Atelier Hayter. 
1953 
Die „Nouvelle Figuration“ kommt immer mehr zum Durchbruch. In seinem „Neuen Stil“ entstehen Pferde-Bilder sowie 
einer Anzahl Operationsdarstellungen nach Studien im Operationssaal. 
1954 
Zweite Ausstellung in Paris. Reuther arbeitet mit Eifer und stellt in München, Sao Paulo, Stuttgart und im Rheinland aus. 
1957 
Ausstellungen in Berlin, München, Nimes und zum ersten Mal in New York. Reise durch Spanien. Fasziniert vom „ballet 
macambre“. In den Arenen malt Reuther eine Reihe von Stierkampf-Bildern. 
1958 
Dritte Ausstellung in Paris in der Galleria Lara Vinci. Er erhält für seine Stierkampf-Bilder den großen Preis von Nimes, 
die Ehrenmedaille des Festival d´Ávignon und den Internationalen Preis von Deauville. Reuther findet neue Themen im 
christlichen Mythos (Kreuzigung, Mater Mystica, Auferstehung). 
1959 
Er gewinnt den Zweiten Preis beim Internationalen Concours in Tunis. Er malt seine ersten Musiker-Bilder und beginnt 
wieder mit Lithographien. 
1960 
Reuther gewinnt den Ersten Preis des Wien-Festivals. Als neues Motiv erscheint in seinen Bildern der Hahn. Ausstellung 
in Paris in der Galerie Dauphine mit Bildern kleinen Formats. 
1961 
Heirat mit Inès de Camaret aus Avignon. Zweite Ausstellung in New York. Reuther erfährt durch Besprechungen und 
Kritiken wachsende Beachtung in der künstlerischen Welt. Es erscheint die Monographie „Reuther“ von Waldemar 
George. 
1962 
Geburt seines Sohnes Ludowic in Paris. Ausstellung in der Galerie Dauberville mit Pferderennen, Polospielern und 
Hähnen. Dritte Ausstellung in New York. 
1963 
Auf einer Reise nach Marokko und Ägypten entdeckt Reuther, fasziniert von dem Licht des Orients, neue Farbtöne in 
vielen Abstufungen und verwendet in den Bildern dieser Reise die besondere Technik der Farbüberlagerung. Er 
komponiert Bilder ganz in Gelb, einer seltenen Farbe bei Malern. 
1964 
Zweite Ausstellung in der Galerie Dauberville in Paris mit den Themen Akt und Musiker. 
1965 
Geburt seines Sohnes Romain in Paris. Vierte Ausstellung in New York. Reisen nach Mexiko, Peru, Guatemala und 

Brasilien. Es entstehen die Bilder zum Thema „Manhattan“. Auf einer Reise 
nach Portugal stehen viele Skizzen von Landschaften, Fischern und dem 
Meer. Monographie „Reuther“ mit Presseauszügen von Jean Jaques 
Lévêge, René Barotte, Robert Vrinat, Raymond Hermann, Jaques 
Michel, Marcel Espiau (deutsch, französisch und englisch). 

 
1966 
Fünfzigste Ausstellung mit 50 Bildern in der Galerie Durand-Ruel, Paris 
(u.a. Triptychon der Akte, Das große Triptychon, Orchester und Bilder aus 
Ägypten, Marokko und New York). Gleichzeitig Ausstellung von 
Lithographien, Aquarellen und Zeichnungen in der Galeria La Gravure, 
Paris. Das Kaufhaus „Bon Marché“ veranstaltet die erste Pariser 

Ausstellung von Reproduktionen eines Malers mit Reuther. 
1967 
Bilder, deren Motive er aus Lateinamerika mitgebracht hat, besonders Landschaften und folkloristische Szenen aus 
Mexiko und Peru sowie Flughäfen. Ausstellung in Mexiko-City auf Einladung des mexikanischen Staates. Für den 
internationalen Preis von Tour wird er als zweiter gewählt. Reuther wird mit der Bronzemedaille von Montrouge geehrt. 



Es erscheint die Monographie „reuther“ von Brigitte Regler deutsch und französisch. 
1968  
Als neue Themen beschäftigen Reuther der Jazz und Sport. 
Quelle: Pierre Mazars: Reuther, München 1969 

 

Kritiker und Philosophen lieben das Wort Mikrokosmos. Wenn man von einem literarischen Werk oder einem Bild 
spricht, sagt man gern, es enthalte im Kleinen die Struktur und Elemente des ganzen Universums. Trotz zu starker 
Vorliebe für diesen Begriff finde ich keinen besseren, um das Werk Reuthers zu definieren. 
Es erscheint mir zunächst als der exemplarische Treffpunkt der Hauptströmungen der zeitgenössischen Kunst. Man 
entdeckt bei Reuther die Faszination der reinen Linie, wie das Streben nach Verdichtung der Materie im Bild und 
intensive Farbgebung. 
Unsere Zeit ist mehr als vorangegangene Epochen von dem Bemühen weiter Kreise der Menschen geprägt, Zugang und 
Anteil an allen Künsten zu gewinnen, in denen sich Menschen versuchten. Haben wir auch bei Reuther anzunehmen, 
dass er aus der Rückschau auf die Urväter der Vorgeschichte zur Formgestaltung seiner Bilder kam? Seine Pferde und 
Stiere haben das eigenwillige, in rot gemalte Rückgrat der Höhlenzeichnungen von Altamira, sie sind aber Wesen mit 
ganz anderer Substanz geworden. Nicht die großen Modelle des Musée imaginaire“ oder eine einsame Vertiefung in die 
Meisterwerke der Vergangenheit haben den Künstler inspiriert, sondern Menschen und Tiere, die auf seinen vielen Reisen 
immer wieder in leidenschaftlichen und tragischen Augenblicken beobachtete. 
Reuther fehlen die Züge eines romantischen Träumers und Weltverbesserer. Die Jahre schwerer Nachtarbeit in den Hallen 
von Paris, wo mit athletischen Lastträgern beim Abladen gewaltiger Lasten auf große Stapel in den Kellern Schritt 
gehalten werden musste, haben ihn innerlich weiter geformt. Sieht man ihn, groß und kräftig, mit seinem schwarzen Bart 
und den leuchtenden dunklen Augen, so wird man sich in ihrer immer wieder erinnern. Seine Leinwände erinnern an ihn: 
breit und fest gefügt, bereit, große Bilder aufzunehmen, die wie Sonnenflecken und Feuerstrahlen die Wände aufreißen 
sollen. Man ist verführt, bei der Beschreibung seiner Bilder lyrische Formen zu wählen, weil sie einen innerlich 
erwärmen, einen herzlichen Willkommensgruß entbieten und nicht wieder loslassen. Sie packen den Betrachter mit 
unwiderstehlicher Gewalt durch eine bewegte, fast aggressive Vereinigung von Formen und Farben. Schlug man ein Blatt 
im „großen Buch der Welt“? 
Reuther hat auch andere Techniken, als sie Maler sonst nehmen, angewandt. Man findet in seinen Bildern die festen 
Linien des Bildhauers, besonders des Holzschnitzers. Wie der mittelalterliche Bildhauer lehnte als Maler die vollendete 
Figürlichkeit ab; der Holzschnitzer respektiert die zufällig in Gegebenheiten des Baumstammes, die Linie des Körpers 
folgt der des Holzes. Menschen, die Reuther malte, haben eine Verwandtschaft mit den kantigen Linien der Totempfähle. 
Sie scheinen aus einem Farbblock gearbeitet zu sein, dessen Profile der Pinsel oder Sparte in Flächen verwandelt hat. In 
dieser Mal Weise strahlt das Licht ähnlich wie in farbigen Glasfenstern und Emailarbeiten. 
Man könnte glauben, dass Reuthers Bilder durch eine Lichtquelle hinter der Leinwand leuchten, ja an manchen Stellen 
durchsichtig sind. Aber es ist nicht irgendein Licht; man wird an Feuerglut erinnert, die unter den Farbschichten brennt. 
Man fühlt sich in den Bereich angehäufter schätze in den Sakristei alter Kirchen mit schimmernden Kronen und heiligen 
Gefäßen versetzt. Reuther bedient sich übrigens auch der Form eines Schreins: die Figuren erscheinen wie von 
schimmernden Säulen eingefasst. 
Der Maler bevorzugt scharfe vor weichen Linien. Weil er dabei aber nicht selten gebrochene Linien verwendet, hat 
jemand zu Recht wohl von gotischen Einflüssen gesprochen. Wenn ihn auch die Verwendung der Farben in die Nähe der 
Künstler, die die Mosaiken von Ravenna schufen, gerückt erscheinen lässt, so gibt er doch allen Kompositionen bewegter 
Schwung, als ihn die romanische Kunst kennt.  
Mit so vielen Hinweisen auf vergangene Jahrhunderte möchte ich nicht den Eindruck erwecken, Reuther habe sein Werk 
wohl überlegt auf diese Tradition aufgebaut. Er wird sicher mit Liebe und Bewunderung die großen Werke der alten 
betrachtet haben, aber er hat sie nicht nachempfunden und unserem Geschmack angepasst, wie es etwa die Präaphaeliten 
getan haben. Sie sind Ausdruck seines Inneren. 
Die Aufteilung des Bildes Mater Mystica erinnert an die Ikonenmaler. Diese ovale Komposition, in der die Jungfrau 
zugleich den geborenen und gestorbenen Christus auf den Knien hält, unterscheidet Reuther von diesen. Der Stier, der 
sich auf einem anderen Bild aus dem Hintergrund, der an eine riesige Muletta erinnert, aufgeräumt, lässt nicht mehr an 
Altamira denken. Wie weit gar ist der Hahn, der facettenartig in konzentrierter Farbenglut seine Federn zeigt, von jedem 
Vorbild entfernt. 
“ Der Kreis, Das Oval, das Dreieck, Viereck oder Trapez sind für mich die Uhr Formen der Geometrie und Kabale“, sagt 
Reuther. „Ich versuche stets, sie in meine Kompositionen einzubeziehen. Sie sind für mich ebenso elementare Formen 
wie die Töne in der Musik“. Reuther vergleicht auch die Malerei gern mit der musikalischen Komposition: „Die 
Methode der Malerei ist ähnlich der des Komponierens. Ich fange mit kleinen Skizzen an. Dann versuche ich die 
Symbolform zu finden, aber eine metaphysische, nicht eine vom Intellekt gestaltete. Sie muss das Bild des Lebens in sich 
tragen ein Pferd muss zum Beispiel so weit durchgearbeitet werden, bis es das 'pferdigste' Pferd ist. Ein Bild von New 
York muss die höchste Kristallisation des Urbanismus geben, also kein Abbild sondern ein Symbolbild.“ 
Daher malt er auch so häufig Trybtichen, denn sie sind wie Symphonien, die in ein Einziges verschmolzen, drei Themen 
oder Farben darstellen. Diese zeigen seine Orchester, Kreuzigung und Heiligen Drei Könige. Eine Leinwand in drei Teile 
aufteilen bedeutet, in die Malerei den Begriff der Zeit, der Dauer einzuführen. Das Auge wird aufgefordert, zwischen 



jeder der drei Szenen anzuhalten, da die vertikale Unterbrechung eine Pause verlangt. Man überfliegt das Bild nicht mit 
einem Blick, sondern schreitet langsam von links nach rechts weiter, wobei jede der Szenen ihre dominierende Farbe hat. 
„Die Farbe“, sagt Reuther, „ist für mich wie der Ton in der Musik, während die Zeichnung der Rhythmus ist. Durch 
Änderungen von Zeichnung und Farbe entstehen neue Kompositionen. Mit der Zeichnung schaffe ich positive und 
negative Formen, mit der Farbe kann ich Dur-und Moll-Töne wiedergeben, diese auch gegeneinander ausspielen. 
Manchmal suche ich eine reine Harmonie in den Farben und in der Zeichnung eine Dissonanz oder umgekehrt, um 
Spannung hervorzurufen, ähnlich wie die Komponisten, die eine Melodie rhythmisch abbrechen oder zerstören. Denken 
Sie dabei z.B. an Haydn und Beethoven.“ 
Man kann nicht so weit gehen zu behaupten, dass Reuther durch die Musik zur Malerei kam, es ist aber nicht 
uninteressant zu wissen, dass er ausübende Musiker war und Bühnenbilder für Opern und Balletts geschaffen hat. Er 
gehört auch zu denen, die das Universum als große Einheit auffassen, in der alle Elemente harmonischen Gesetzen 
gehorchen, sich begegnen und durchdringen und durch Künstlerhand Ausdruck finden können. Daher kommt sicher seine 
Vorliebe für viele und lange Reisen zu den verschiedensten Ländern. Die Kontinente sind nicht zufällig verteilt, sondern 
haben als Gesamtheit im Spiel von Kräften, Temperaturen und Farben ein Gleichgewicht, an das die Alchimisten des 
Mittelalters so fest glaubten und zudem die Wissenschaftler der nuklearen Zeit unmerklich zurückkommen. 
Daher finden wir Reuther die Tiroler Berge wie die brasilianischen Pampas durchstreifend. Das tiefe Grün des Urwalds 
und das Blau der Tiefsee haben ihn erregt und sind in vielen Bildern seiner südamerikanischen Reise verwendet. Seine 
explosive Farbpalette dämpft aber nach und nach das Grau des Himmels der Ile de France, seit er 1950 nach Paris kommt. 
Er wird Schüler Fernand Légers. Er ist noch ganz berauscht von der Fülle großer Farbflächen, die er in Brasilien 
aufnahm und dir bisher in abstrakten Kompositionen verwandte. Aber die harten Konturen der Bilder Légers, seine festen 
Figuren und die ihn jetzt umgebende, festgefügte Welt solider Arbeiter beginnen, ihn zu bereichern. Ohne darauf zu 
verzichten, die bisher in Farben zu schwelgen, gewinnen seine Bilder Struktur und innere Gestaltung und bekommen eine 
durchgeführte Formgebung. 
Allmählich geht Reuther von der Abstrakten zu einer Form über, die man nicht unbedingt „figurativ“ nennen kann, weil 
die Gegenstände auch weiterhin ein urtümliches Aussehen behalten und die figürlichen Bewegungen von einer Urkraft 
hervorgerufen erscheinen. Ich weiß nicht, ob Reuther die afrikanische Kunst kennt und liebt, aber seine Pferde, die Polo 
Spieler und Stiere haben die Symbolkraft, wie man sie bei den Holzidolen schwarzer Wunderdoktoren findet. Sie 
entziehen sich völlig einer individuellen Identifizierung und ihr Bild bleibt nur als Ganzes deutbar. 
Reuthers Bilder sind keine Erzählungen oder Illustrationen, sie sind nur Malerei. Wenn er sich als einer der wenigen 
Maler zu chirurgischen Szenen in Gemälden inspirieren ließ, so entstand daraus weder ein realistisches Operationsbild 
noch ein allegorisches Werk. Es wurde ein Bild überraschender Farben und gegensätzlicher Schatten, zugleich aber ein 
Operationstisch, der durch Konzentration von Formen und Farben das Mysterium eines Altars erhielt. 
Reuther weiß, dass die Malerei weniger an die Intelligenz und die Vernunft des Beschauers, als an Seele und Gefühl 
appellieren will. Die Farben und Verteilung der Massen sollen vor allem eine Impression und unsere Gefühle in der Tiefe 
wecken. Seine Farbtöne sind dazu bestimmt, Freude, Bewegung oder Unbehagen hervorzurufen. Es gibt Töne bei ihm, 
die man nur mit cruor – lat. vergossenes Blut - bezeichnen kann, wie es Appolinaire in seinem „Couleure du Temps“ 
ausdrückt. Zwei Abschnitte sind in Reuters Entwicklung besonders wichtig. Der erste ist der Aufenthalt in New York, 
sein malerisches Ergebnis die Manhattan-Bilder mit ihrer monumentalen Architektur, ihren vertikalen Bauten gleich 
Stangen aus weißglühenden Metall, glitzernd in Farben, als hätten sie gerade den Hochofen verlassen. Diese Rast am 
Fuße der Wolkenkratzer hat das Reuther ermöglicht, Form und Farbe wie noch nie zu verschmelzen. Er hat aus diesem 
Erlebnis eine große Strenge in sich aufgenommen, aber nicht ohne das Bewusstsein, sie weiter entwickeln zu müssen. In 
der Neigung zu aggressiver Farbigkeit drückt sich seine temperamentvolle Überschwänglichkeit aus, aber er gezügelt sich 
bei deren Ausbruch als bewusster Künstler durch harte Disziplin. Er fasst die kräftigen Farben in Gerüste von Linien, die 
bei ihm eine ähnliche Rolle wie die Bleiverglasungen alter Fenster spielen. 
Eine zweite wesentliche Phase wird durch die Ägyptenreise Reuthers eingeleitet. Er verliert die Besessenheit für die 
Linie, weil er merkt, dass das Licht auch die Konturen der größten Steinbauten aufzulösen vermag. Es erreicht dort auch 
die versteckten Winkel zwischen den größten Blöcken. Gleichzeitig entdeckte er in Ägypten an Tempeln und Statuen, wie 
Wesenheit in Symbolformen verwandelt das sein und die Elemente menschlichen Lebens und die Riten einer Kultur 
auszudrücken vermag. Hier findet er die Möglichkeit, vielfältige Versuche zu machen. Zu einem Bild aus dieser Zeit 
erklärt Reuther: „Mit einem kalten und warmen Gelb lässt sich die Landschaft völlig verändern, ohne an der Komposition 
irgendetwas zu ändern.“ 
Reuthers Art zu malen glaube ich am besten dadurch zu veranschaulichen, wenn ich erneut das Beispiel des Musikers 
wähle. Er steht vor der Leinwand wie ein Dirigent vor seinem Orchester, der hierdurch einen Trompetenton die gesamte 
Partitur erhellt, dort mit der Hand das Klagen des Cellos dämpft. Diderot hat einmal mit Recht gesagt, dass das 
Malerische, Dichterische und Musikalische nicht voneinander getrennt werden können, ohne dass Teile an ursprünglicher 
Kraft verlieren. 
Quelle: Pierre Mazars: Reuther, München 1969 

Er hat es ja stets als besonderes Glück empfunden, dass er nach dem dramatischen Tod seiner Mutter und nach nur einem 
kurzen Umweg über das Internat Salem (gegründet nach WK1 zwecks Erziehung im Geiste des Revanchismus...), das ihn 
bald gerne entlassen wollte, auf Schloss Neubeuern kam, wo er ein zweites Zuhause fand. Ein Internat in dem progressive 
Pädagogik samt der Praxis der Künste und nicht trockener Drill samt doktrinärer Hirnwäsche angeboten wurden. Dies war 



auch ein ihm willkommenes Kontrastprogramm zu seinem Industriellen-Elternhaus und dem geistigen Würgegriff des 
aufkommenden Nationalsozialismus. So konnte er dem Spuk zeitweise entkommen und an der Kunstakademie München 
kandidieren - seine Zeichenmappe unterm Arm, mit Talent, ohne Abitur aber mit Empfehlungen seiner Lehrer (und wohl 
auch jener von Julie von Wendelstadt oder Ottonie von Degenfeld). (Erinnerung Romain Reuther) 

 

  
Erinnerungen an Wolf Reuther aus 1957 Florian Lechner 2016 

 

 

 

 

 

 



Einzelausstellungen (Auswahl): 

• 1949: Rio de Janeiroimaginaire“ 
• 1950: Galerie Domus in Sao Paulo 
• 1951: Paris, Baden-Baden 
• 1952: Stockholm, Oerebro, Galerie Chichio Haller in Zürich 
• 1953: Rosenheim 
• 1954: Galerie Wolfgang Gurlitt in München, Galerie Saint Placide in Paris 
• 1955: Oberhausen, Remscheid, Sao Paulo 
• 1957: Galerie 75 in New York, Berlin 
• 1958: Paris, Köln, Münster, Kopenhagen 
• 1959: Hamburg, Frankfurt, Avingnon, Salzburg 
• 1960: Nürnberg, Wuppertal, Sevilla, Witten-Ruhr, Paris, Münster, Lyon 
• 1961: Montpellier, Avignon, München 
• 1962: New York, Paris, München 
• 1963: Mailand, München, Fulda 
• 1964: Paris, München, Frankfurt 
• 1979: Wuppertal 
• 2016: Schloss Neubeuern 

Werke in öffentlichen Sammlungen (Auswahl): 

• Musee de la Ville de Paris 
• Musee des Beaux Arts Nimes 
• Musee Calvet Avignon 
• Städtische Galerie München 
• Staatliche Grafische Sammlung München 
• Städtische Kunsthalle Rosenheim 
• Städtische Galerie Oberhausen 
• Städtische Galerie Witten/Ruhr 
• Schloss Neubeuern 

Auszeichnungen (Auswahl): 

• 1958: Großer Internationaler Preis von Nimes 
• 1958: Festival Avignon, Medalliie d'honneur 
• 1958: Internationaler Concours de Deauville 
• 1959: Internationaler Concours de Beziers, 2. Preis 
• 1959: Internationaler Concours de Tunis 
• 1960: Erster Preis beim Wien-Festival 

Literatur 

• Wolf Reuther: dessins et croquis - Zeichnungen und Entwürfe, Editions Horev Mod'Art; München (1986) 
• Brigitte Regler & Wolf Reuther: Reuther Pappbilderbuch – Buch-Kunstverlag (1967) 
• Roger Bouillot: Reuther, Paris 1986 
• Pierre Mazars: Reuther. Starnberg, 1982 

 
Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Wolf_Reuther  
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Wolf Reuther „Inntalblick“ Privatbesitz Holzham 

  
Wolf Reuther „Hahn“ Privatbesitz Miesbach / Neubeuern 

 



   
Wolf Reuther Grafik „Inntal“ Privatbesitz Holzham Wolf Reuther Grafik „Polospieler“ Privatbesitz Holzham 

 

 

 

 
Ortsbroschüre Neubeuern 

 



 

 

 

 

 
Ausstellung Reuther 2016 Schloss Neubeuern 

 



   
Atelierbilder November 1989 Privatbesitz Sabina Streeter 

 

 
Wolf Reuther „Pferdeskizze“ 1953 Privatbesitz Sabina Streeter 

 

 
Ausstellungsplakat 1979 Privatbesitz Holzham 



 

 
Roger Bouillot: Reuther, Munich 1986 

 

  

Portraitskizzen 



   

 

 

Bewegungsstudien Polo, Golf & Tennis 



Brief Wolf Reuther an Felicitas Timpe 

 

 

Felicitas Timpe *Berlin 22.06.1923 - +21.08.2006 München 

 
Studium der Theater- und Musikwissenschaft, Literatur und Kunstgeschichte 
Fotografie an der Berliner Reimann-Schule 
nach dem Krieg Fotolehre im Wesentlichen: Portrait, Theaterfotografie, Kulturbereich 

Quelle: Wikipedia 
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